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Förderung der Geometrie im und durch den Mathematikunterricht 
 

Sieht man sich die Entwicklung der Lehrpläne und Stundentafeln der letzten Jahr(zehnt)e an, 
so wird man wohl eine kontinuierliche Entgeometrisierung feststellen müssen. Auch wenn 
man sich umschaut, was Kolleginnen und Kollegen unter Zeitnot in ihrem Mathematik-
Unterricht streichen – immerhin hat der Unterricht ja allen möglichen in so genannten Unter-
richtsprinzipien verankerten Zwecken zu dienen – so rangiert hier, jedenfalls nach meiner 
Erfahrung, Geometrie (nach Stochastik) an prominentester Stelle. Klar – denn offenbar ist 
Geometrie weit unwichtiger als das Lösen komplizierter Bruchgleichungen und das Differen-
zieren komplexer Ausdrücke! 

Diese bewusst zum Widerspruch reizende Feststellung führt uns zum Kern dieses Vortrags: 
Was ist eigentlich Geometrie, was will und soll Unterricht in Geometrie bewirken und wie 
kann man dies insbesondere im und durch den Mathematikunterricht verwirklichen. Dabei 
kann und will der Vortrag keine abschließende Antwort geben, sondern anhand eines bunten 
Straußes von Beispielen die Problematik aufzeigen und paradigmatisch konkrete Umset-
zungsversuche in unseren Lehrbüchern liefern.  

Bleiben wir zunächst beim Begriff „Geometrie“. In der Tradition der Schule ist Geometrie 
zunächst einmal als Gegensatz zur Arithmetik zu verstehen – eine wie ich glaube nicht unklu-
ge begriffliche Trennung. Hier das bildhaft-ganzheitliche, qualitative und parallele Wahrneh-
men, Darstellen und Verarbeiten von Information, dort das sprachlich-teilheitliche, quantitati-
ve und sequentielle Darstellen, Wahrnehmen und Verarbeiten. Frei nach WITTGENSTEIN: 
„Die Grenzen unserer bildlichen Wahrnehmung und Sprache sind die Grenzen unser Welt“  

Eine vom leider viel zu früh verstorbenen Prof. Reichel gerne gemachte Übung, um diese 
Problematik auch bewusst zu machen, war die, ein „Bild“ wie das folgende mit „Worten“ 
oder auch mit „Formeln“ beschreiben zu lassen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beim „Geisterhaus“ mag dies via unserer (in der Umgangs- oder Fachsprache vereinbarten) 
Begriffe recht gut gelingen, beim „abstrakten Kunstwerk“ daneben wohl nur unzureichend. 
Der erkenntnistheoretische Unterschied zwischen einerseits dem geometrischen und anderer-
seits dem arithmetisch-sprachlichen Zugang zu unser Welt ist wohl unübersehbar. Geometrie 
ist eben – das sei hier den heimischen Plagiatören angelsächsischer Schulkultur ins Stamm-
buch geschrieben – viel mehr als bloß eines unter den vielen Kapiteln und Unterkapiteln in-
nerhalb (des curriculums) der „Mathematik“, es ist ein Grundkonzept unseres Denkvermö-
gens schlechthin, wie es ja auch die moderne Gehirnforschung belegt. Insofern kann uns der 



auf der Homepage der ADG wiedergegebene Ausspruch von Josef KRAMES, ehemals Pro-
fessor an der 1. Lehrkanzel für DG an der TU Wien, nicht überraschen:  

„Unbestreitbare Tatsache ist, dass ein Großteil unserer Kultur nur unter Mitwirkung geomet-
rischen Gedankenguts zustande gekommen ist. Die Geometrie war in der Tat zu allen Zeiten 
eine hervorragende Schule des Geistes, ein wunderbares Ordnungsprinzip und ein gesunder 
Nährboden für schöpferische Gedanken.“ 
Zu ergänzen bleibt, dass diese Meinung nur etwas feststellte, was Tradition hat(te). So zählte 
man seit Alters her Geometrie neben Rhetorik, Grammatik, Perspektive, Musik, Theologie, 
Philosophie, Arithmetik, Astrologie (womit Astronomie und nicht deren moderne Afterwis-
senschaft gemeint war) sowie Dialektik zu den 10 freien Künsten, wobei Perspektive und Ast-
rologie auch viel mit Geometrie (im weiteren Sinn) zu tun hat. Eine pikante, nichtsdestoweni-
ger geometrische Bemerkung am Rande sei gestattet: Diese 10 freien Künste wurden als mehr 
oder weniger nackte Damen (Die Künste sind allesamt „weiblich“!) in Form eines Hochreliefs 
am Grabmal von Papst Sixtus IV (1471–1484) in Alt-St. Peter in Rom dargestellt, wobei eine 
der Damen „ihre Geometrie“ völlig nackt zur Schau stellt. Sie dürfen raten, welche! Die 
Theologie! 

Geometrie ist also mehr als das Anfertigen und Lesen von Zeichnungen von Objekten („Dar-
stellende Geometrie“), ist mehr als die „axiomatisch-konstruktive Geometrie“ angelsächsi-
scher Prägung und mehr als die KLEIN’sche „Invariantentheorie gewisser Abbildungsgrup-
pen“. Insofern kann meines Erachtens die Förderung von Geometrie im Mathematikunterricht 
nicht allein im Add-On einiger zusätzlicher Kapitel aus der bunten Welt der Geometrie beste-
hen, etwa der Wiedereinführung der Geometrie auf der Kugel (ich hatte das – damals aller-
dings noch nicht so empfundene – Glück dieses reizvolle und ergiebige Kapitel schon in der 
Schule kennen zu lernen), sondern in der steten Besinnung auf Geometrie als Grundkonzept 
unseres Denkens.  
Was also kann man konkret tun? 

Meine Antwort als lang gedienter Lehrer und darauf aufbauend als Lehrbuchautor haben Sie 
vielleicht schon der Posterausstellung und den dort aufliegenden Exemplaren unserer Ober-
stufenreihe entnehmen können. (Die 8. Klasse steht unmittelbar vor Drucklegung und fehlt 
daher, nicht aber die darin enthaltenen Exkurse.)  

Hier also mein Antwortversuch, der in drei Appellen an die Schülerinnen und Schüler besteht:  

1. Öffne deine Augen für die Geometrie – sie ist allgegenwärtig, doch wir sind in 
unserer digitalisierten (also arithmetisierten) Welt dafür oft blind! 

2. Nütze geometrische Methoden, Werkzeuge und Überlegungen zum Erkenntnis-
gewinn (das ist mehr als nur das Visualisieren)! 

3. Lerne zwischen dem „geometrischen“ und dem „arithmetischen“ Modell-
(denken) hin und her zu wechseln! 

 

Gestatten Sie, diese meine Grundintentionen nun an einem bunten Strauß von Bildern zu ver-
deutlichen und mit einigen konkreten Anregungen und Beispielen zu würzen: 

Zu Appell 1 zeige ich einige Fotos von meiner letzten Reise – was beweisen soll, dass ich 
selbst mich auch an den Appell halte und man ersichtlich nicht lange nach geometrisch Ergie-
bigen – vom ästhetisch Schönen über das technisch Nützliche bis zum intellektuell Heraus-
fordernden – suchen muss: 



Licht sammeln und zerstreuen 

 

 

 

 

 

 

 

 
Beweglich und starr 

 

 

 

 

 

 

 

 

Parkettierung – Berührung und Inhalt 

 

 

 

 

 

 

 

 
Licht und Schatten 

 

 

 

 

 

 

 

 



„Aus“-halt und „In“-halt 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Formgebung(szwänge) 

 

 

 

 

 

 

 

 

Geometrische Muster 

 

 

 

 

 

 

Chaos und Ordnung 

 

 

 

 

 

 

 

 



Baukastenprinzip 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Modelle zum „Anschauen“ (virtuelle Modelle) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
Modelle zum „Begreifen“ (reale Modelle) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Überlistung unseres ratiomorphen Apparates 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Physiologisch nicht-nachprüfbare Sinnestäuschungen 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nachprüfbare Sinnestäuschungen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Appell 2 ergibt sich unmittelbar aus der Notwendigkeit des Nachprüfens solcher Sinnestäu-
schungen mittels geeigneter Instrumente, hier etwa mit einem gewöhnlichen Zirkel und einem 
Paar von Linealen (etwa auch in Form eines Parallelenlineals).  

 



Werkzeuge 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Krieg ist der Vater aller Dinge 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auch Programme sind Werkzeuge  

 
 

Damit ist aber (jedenfalls im Hintergrund) ein Wechsel zum arithmetischen Modell erfolgt, 
den die Schülerinnen bewusst kritisch hinterfragen wie nützen sollen und auch müssen (wie 
etwa bei der Ermittlung der Länge der aufgewickelten Schnur). Nur so ist meines Erachtens 
eine verständige Handhabung (und Programmierung) elektronischer Rechenhilfsmittel (ist 
nicht der Name im Lichte von GUIs und der Grafikfähigkeiten eine Fehlbenennung?) mög-
lich. 

 

Die Welt der geometrischen Werkzeuge ist also reichhaltiger als Zirkel und Lineal und bunter 
– und war sie auch schon in klassisch griechischer Zeit. Die künstliche Beschränkung auf die  



Geometrie ausschließlich mit Zirkel und 
Lineal ist daher keine, die allein „histo-
risch“ legitimiert werden kann; Sie ist 
vielmehr einerseits eine intellektuelle 
Selbstfesselung und Disziplinierung (die 
wie im Sport zu Höchstleistungen in der 
jeweiligen Disziplin führt), andererseits 
eine (durch die Beschränkung auf quadra-
tische Gleichungen) aus der „Arithmetik“ 
stammende Einengung. Mit andern Wor-
ten: Die Beschränkung stammt aus der 
Modellwechsel-Problematik, wie ich sie 
im Appell 3 als zentrales Anliegen ange-
sprochen habe.  

So sollten wir zB beim Arbeiten mit Winkeln (wo ja schon das Halbieren mit dem Zirkel heu-
te am Rande des vom Lehrplan erlaubten steht) nicht die (jedenfalls in meinem Unterricht 
immer wieder von vifen Kindern gestellte) Frage nach der Dreiteilung eines Winkels mit der 
Antwort „Das geht nicht“ (korrekter: „Das geht im Allgemeinen nicht exakt“) wie störendes 
Unkraut im sorgfältig bestellten Feld des Unterrichts sofort ausreißen, sondern dieser schönen 
Knospe eine Chance zum Erblühen geben, auch wenn dies meist nur außerhalb des eigentli-
chen Unterrichts gelingt. Sagen wir doch dem interessierten Kind, dass seine Frage eine ge-
scheite und höchst interessante 
ist (auch wenn es damit nicht 
mehr berühmt werden kann, weil 
es eben um mehr als zweitausend 
Jahre zu spät kommt), und dass 
es dazu im Lehrbuch oder mit 
jeder guten Suchmaschine im 
Internet vieles Interessante fin-
den könne – hier aber leider 
meist viel zu vieles und auch 
völlig Unzutreffendes: Die 
Suchmaschine Google liefert 
etwa zum Suchbegriff „Winkel-
dreiteilung“ 221 „Treffer“.  

Genau deswegen darf ein Lehrbuch nicht bloß ein Schulübungsheft in gedruckter Form sein – 
auch wenn die ministeriellen Vorgaben einer bloßen „Grundausstattung“ den Lehrbuchauto-
ren die Umsetzung dieses ihres Anliegens nicht gerade leicht machen. Genau deswegen gibt 
es jedenfalls in den Büchern, wo ich als Hauptautor tätig bin, Vorschauen, Rück- und Ausbli-
cke sowie Exkurse, die das Interesse der Schülerinnen und Schüler wecken und auch teilweise 
zu befriedigen suchen. Lassen Sie mich dieses Anliegen und die Umsetzung der obigen drei 
Appelle an einem mehr an thematischen Schwerpunkten denn der Chronologie orientierten 
Streifzug durch diese Exkurse konkret erläutern. 

Zunächst: Das Punktmodell wird wie selbstverständlich in der Geometrie verwendet (obwohl 
es eigentlich über n-tupel ein arithmetisches Modell ist) – trotz allerlei Problemen, wie dem 
„exakten Halbieren“ eines Quadrates längs einer Diagonalen (zu welcher Hälfte gehört dann 
der Mittelpunkt?) oder der Tatsache, dass jedes Teilintervall der Zahlengeraden „gleich viel“ 
Punkte hat wie die Zahlengerade selbst. Solche Fragen thematisiert der Exkurs „Merkwürdi-
ges von unendlichen Mengen“ in der 5. Klasse (und bewusst wieder aufgreifend der Exkurs 
„Stufen im Unendlichen“ in der 6. Klasse): 



 

 
Mit dem Problem, das „Unendliche“ (geometrisch wie arithmetisch) in den Griff zu bekom-
men, beschäftigt sich auch und besonders der Exkurs „Geradenwegs ins Unendliche“: 



 

 
Letztlich spielt dieses Problem auch in den Exkurs „Die gar nicht trivialen Begriffe ‚Flächen-
inhalt’ und ‚Rauminhalt’“ 



 
und in den Dimensionsbegriff hinein, der schon vor den obigen Überlegungen zu Fraktalen in 
der 5. Klasse unter „Gibt es eine eindimensionale Geometrie“  

 



 
und in der 6. Klasse unter dem Titel „Ausflug in die vierte Dimension“ thematisiert wird: 

 
Die Frage nach der „Realität“ solcher (ungewohnter, aber denkmöglicher) Welten wird im 
Exkurs „Leben wir in einer Vollwelt oder in einer Hohlwelt“ gestellt: 



 
Natürlich hat man sich aber auch mit „unserer Welt“ in gewohnter Weise auseinander zu set-
zen, etwa in Hinblick auf ihre Gestalt (Exkurs „Landvermessung einst und jetzt“) 

 
 



 
oder mit speziellen Phänomen auf ihr (Exkurs: „ Mathematik der Überschwemmungen“ in der 
8. Klasse): 

 



 
Zu unserer Welt gehört auch die „Welt des Mammons“. Im Exkurs „Wie rechnet der Finanz-
minister“ (5. Klasse) wird unserer Einkommensteuersystem  (auch geometrisch) behandelt,  

 
 



im Exkurs „Futures&Optionen“ (6. Klasse) wie und wann man die zu versteuernden Gewinne 
erst einmal lukriert 

 
– besser: glaubt lukrieren zu können (Exkurs „(Be-)Trügerische Mathematik – Bedenkens-
wertes und Kurioses zum ‚lockeren’ Umgang mit Statistik“) – 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



bis hin zu den katastrophalen Folgen unreflektierter Börsengläubigkeit (Exkurs: „Börsencrash 
– ein Versagen der Mathematik?“). 

 
Der „Generator“ der Kurve führt zur Frage, „Wie Kurven wirklich erzeugt werden“, zu   

 



Radlinien und Freiformkurven („Von Fadengrafiken zu BÉZIER-Kurven“) in der 7. Klasse 
und zur 

 
Abstraktion in Richtung (rein) topologischer Darstellungen, wie sie in „U-Bahn-Plänen“ oder  

 



bei „kreuzungsfreien“ Schaltplänen (Exkurs: „Von Elektronen- und Photonenrechnern“) 

 
verwendet werden, und letztlich hin zu den typischen graphentheoretischen Darstellungen. 

 



Die hier ins Spiel kommenden Optimierungsprobleme sind oft von „geometrischer Natur“ –  
wie das im folgenden Exkurs (7. Klasse) behandelte: 

 
 

Und weil Vererben immer etwas Abschließendes an sich hat, will auch ich hier schließen. 
Vererben wir den uns anvertrauten Schülerinnen und Schülern ein wenig von unserer eigenen 
Begeisterung für Geometrie – insbesondere auch und im Mathematikunterricht. Lehren wir 
sie „Sehen“. Ich wünsche Ihnen dabei gutes Gelingen und mir, dass ich mit diesem Vortrag 
zum Gelingen ein wenig beitragen konnte! 
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